
muss erhalten bleiben!
Unser Theater



  Worum geht es?
Wir halten es für falsch, das alte Theater zu schließen 
bevor es ein neues gibt. Denn dann gibt es in ganz 
Oberberg kein Gebäude mehr, in dem größere Veran-
staltungen stattfinden können, die ein Haus mit guter 
Infrastruktur benötigen. Also: gute Akustik, große und 
damit kulissentaugliche Bühne, Seitenbühne, Bühnen-
turm, Orchestergraben, mehrere Künstlergarderoben, 
aufsteigende Sitzreihen etc. 

  Wofür setzen wir uns ein?
Wenn es in Zukunft ein neues Theater geben sollte, so wäre das schön 
und gut. Aber das alte Haus darf erst dann geschlossen werden,  
wenn das neue verfügbar ist. Bis dahin muss der Betrieb weiterlaufen.  
Der Stadtrat soll seine Entscheidungen überdenken und die an- 
gekündigte Schließung samt Abriss zumindest vorläufig aussetzen.

  Wie können Sie sich engagieren?
Am Donnerstag, 19. Oktober, findet um 18 Uhr im Rathaus die nächste Rats
sitzung statt. Kommen Sie zum Rathaus und zeigen Sie, dass Ihnen der Erhalt 
des Theaters wichtig ist.

Am Mittwoch, 29. November wollen Bürgerinnen und Bürger um 17.30 Uhr 
vom Recht auf Versammlungsfreiheit und freie Meinungsäußerung Gebrauch 
machen. Es wird auf dem Bismarckplatz einen Flashmob geben. Dort können 
Sie mitmachen oder erleben, was sich Kunstschaffende einfallen lassen.

Sie wollen informiert bleiben?
Dann senden Sie eine E-Mail an:  

theaterrettung@gmx.de

Verantwortlich im Sinne des Presserechts: Axel Krieger (SchauspielHaus Bergneustadt) • Kölner Straße 273 • 51702 Bergneustadt 

Druck: Onlineprinters GmbH • Rudolf-Diesel-Straße 10 • 91413 Neustadt a. d. Aisch  Hinter diesem Infoblatt stehen: Günther Roden-

beck, Axel Krieger, Ute Wichmann, Gabriele und Dr. Ulrich Priesmeier, Dieter Steinmüller, Dr. Heinz Dürrfeld, Klaus Jochen Roden-

beck, Annette Giebeler, Manfred Jost, Svenja Schuster, Hannah Ludemann-Kruse, Dres. Annegret und Ulrich von Trotha, Christine Bretz, 

Frank-Michael Rommert (=Teilnehmer eines ad-hoc-Treffens nach Veröffentlichung der Ergebnisse der Studie zum Theater-Neubau).



„Gummersbach ohne Theater ist für mich nicht denkbar, da kein 
anderes Haus diese theaterspezifischen Möglichkeiten hinter und 
vor den Kulissen bieten kann. Eine Kreisstadt ohne angemessene 
Spielstätte wäre ein weiteres Minus für das Oberbergische.  
Die Frage ist nicht, ob sich die Stadt das Haus leisten kann,  
sondern, ob sie es sich leisten kann, darauf zu verzichten.

Während auf dem alten Steinmüllergelände eine „Neustadt“ ent­
steht, derer sich die Stadtentwickler nicht genug rühmen können, 
wird an anderer Stelle ein Alternativlosszenario gezeichnet. Die  
Parole: „Erst schließen und dann neu bauen“ heißt für mich so viel 
wie Aussitzen: ,Mal abwarten – nach einer Weile haben sich die  
Bürger daran gewöhnt und keiner fragt mehr danach.‘“� Doris Schultz

Am 26. September 2017 wurden im Ratssaal der Stadt 
Gummersbach die Ergebnisse einer repräsentativen 
Umfrage vorgestellt. Dabei gaben 70 Prozent (!) der 
Befragten an, dass sie es wichtig finden, dass es in 
Gummersbach ein Stadttheater gibt (davon meinen 
21 %, ein Theater sei „sehr wichtig“). Ein Theater 
wird als Bereicherung für die Stadt empfunden, weil 
mit einem Theater positive Auswirkungen auf die At­
traktivität und den Ruf der Stadt verbunden werden.

Umgekehrt gilt: Wenn es kein Theaer gibt, wird dies als Verarmung empfunden werden. Ein fehlendes 
Theater wird sich negativ auf die Attraktivität und den Ruf unserer Stadt auswirken. Schließt das alte 
Haus, ohne dass ein neues Haus betriebsbereit ist, ist damit zu rechnen, dass 70 Prozent der Gummers­
bacher Bürgerinnen und Bürger enttäuscht und davon 21 Prozent sehr enttäuscht sein werden. 

Studie der TH Köln

Die Studie zeigt: Ein Theater wird mehrheitlich als unentbehrlich für das Leben in unserer 

Stadt wahrgenommen. Der Betrieb des bestehenden Hauses  

muss daher aufrecht erhalten bleiben, bis ein neues Haus betriebsbereit ist.  

Wir lehnen es ab, das bestehende Haus nach Ablauf der Spielzeit 2017/2018 zu schließen.  

Wir fordern die Stadtverantwortlichen auf, vom Ansinnen zur Schließung Abstand zu nehmen!

„Das Musikkorps der deutschen Bundeswehr trat in keiner anderen deutschen Stadt so oft auf wie in un­
serem Gummersbach im Bühnenhaus. Alle, aber wirklich alle Chefs des MKBW waren sehr angetan und 
priesen die ausgezeichnete Akustik des Hauses (ebenso wie das Publikum vor fast immer ausverkauftem 
Saal). Die Ausstattung des Bühnenhauses übertrifft sogar manch Theater größerer Städte.“  Manfred Jost



„Der Bau des Theaters wurde zum Teil aus Spenden der Gummersbacher 
Bürgerinnen und Bürger finanziert. Die Schließung oder gar der Abriss 
wäre ein Schlag in das Gesicht der Gummersbacher!“
� Volker Strelow, 
� Lehrer an den Kaufmännischen Schulen des Oberbergischen Kreises

Die CDU-Fraktion hatte im Rahmen der Kultur-Workshop-Veranstaltungen 2015 auf ihrer Website 
betont, welche Bedeutung für sie der „Erhalt der kommunalen kulturellen Veranstaltungsräume“ und 
die „kulturelle Bildung des Nachwuchses“ haben. Jetzt wird sich zeigen, wie ernst dies gemeint ist.

Beispiele nicht-kommerzieller Veranstaltungen im Bühnenhaus:*

  Hexenbusch-Verein: Wohltätigkeits-Konzert des Musikkorps der Bundeswehr

  Ballettschule „IN E-MOTION“: Jahres-Vorstellung der Eigenproduktionen

  Ballettschule „Arabesque“: Jahres-Vorstellung der Eigenproduktionen

  �Musikschule Gummersbach: jährlich zwei Mal Großkonzert der Philharmoniker; 

Sonderveranstaltungen, zum Beispiel Revue 50 Jahre Städtepartnerschaft (2009)

  �Musical-Projekt Oberberg (MPO): Sonderveranstaltungen, zum Beispiel 900 Jahre 

GM -> Eigenproduktion  „Die Hexe und das Mädchen“, Luther-Musical (2017)

  Kirchenkreis An der Agger: Luther-Musical (mit MPO), 500 Jahre Reformation

  �Lindengymnasium: Literatur-Kurs, Orchester, Band, Tanz-AG, Chöre, Schauspiel-

Gruppe: Toleranz-Musical „TOPIA“

  �Lindengymnasium-Verwaltung: Jährlich ca. 25 Mal Nutzung als Aula, z.B. Abi- 

Entlassung

  �Quartettverein „Räuber“: Jährlich: Herbstkonzert, Silvester-Cocktail, Frühlingskonzert

  Feuerwehr Marienheide: Gala-Konzert des Musikzugs

  Feuerwehr Gummersbach: Jahresdienstbesprechung

  Theateraufführungen für Schulen: Goethe, Faust I

  �Stadtverwaltung Gummersbach, Fachbereich Kultur und Weiterbildung: Jährlich  

ca. vier Kunstausstellungen, jeweils in Zusammenarbeit mit lokalen Kulturschaf-

fenden, z.B. Kunstforum Gummersbach

  Grundschule Niedersessmar & Junge Oper Detmold: Zauberflöte (für Jugendliche)

  �Die Kirchenmäuse Gummersbach: Eigenproduktion „Die kleinen Leute von  

Swabeedoodah“

  �Lions-Club GM-Aggertal: Wohltätigkeits-Konzert „Gipfeltreffen der Chormusik“

*Quelle: FDP-Fraktion im Rat der Stadt Gummersbach, 12.7.2017

„Ein Theater bietet Kindern, Jugendlichen und Zugezogenen aus anderen Ländern die 
Möglichkeit, das, was unsere abendländische Kultur ausmacht, überhaupt erst kennen­
zulernen. Wenn wir weiterhin hier in Gummersbach verschiedene Kunstformen auch in 
Eigenproduktion auf die Bühne bringen, stützen wir unsere eigene kulturelle Identität 
und vermitteln sie an die nachfolgende Generation. Dafür brauchen wir einfach einen 
geeigneten Aufführungsort!“ � Ute Wichmann



Die Seitenbühne des Theaters Gummersbach: Bei größeren Produktionen bietet sie Platz für Kulissen, Technik 
(oberes Foto) sowie für die Mitwirkenden des nächsten Programmpunkts, die dort vorbereitend Aufstellung 
nehmen (unteres Foto).

Wichtiger als die nackte Zahl der Unter-
schrift en sind aber die vielen damit ver-
bundenen Kommentare mit teils sehr 
persönlichen Argumenten für den weiteren 
Betrieb des Bühnenhauses. Sie fi nden diese unter folgender Website:  goo.gl/YrDjBd 
(Dies ist ein Kurzlink. Wenn Sie ihn eingeben, öff net sich die Seite mit den Kommentaren.)

Die Bevölkerung hat Interesse am Theater. 
Dies wird auch durch die Petition deutlich, 
die das Musical-Projekt Oberberg e.V. 
gestartet hat. Von April bis September 
kamen 6.155 Unterschrift en zusammen.



„Nach der eindrucksvollen Veranstaltung zum 500-jährigen  
Jubiläum der Reformation im hiesigen Theater am vergangenen 
Sonntag (24.9.2017) befiel mich Trauer bei dem Gedanken, dass 
dieses Gebäude geschlossen werden soll, ohne dass bereits ein 
anderes eröffnet ist und dessen Errichtung auch noch völlig  
ungewiss ist. Wo können in Zukunft hier vergleichbare Ver­
anstaltungen stattfinden? 

Ich habe als langjährige ehrenamtliche Frauenbeauftragte im 
ältesten Hilfswerk der Evangelischen Kirche, dem international 
agierenden Gustav-Adolf-Werk, viele Länder der Erde bereist, 
die zumeist weitaus ärmer sind als wir,  und an größeren Ver­
anstaltungen dort teilgenommen. Somit weiß ich um die Be
deutung von geeigneten Gebäuden für die Kultur und die  
Gesellschaft. 

Deshalb bitte ich sehr darum, den Abriss des Theaters erst vor­
zunehmen, wenn ein neuer Bau vorhanden ist. Ein vorzeitiger 
Abriss bedeutet einen großen kulturellen Verlust für unsere 
Stadt und unseren Kreis.“�
	�  Vera Gast-Kellert, Gummersbach

Was bei der Entscheidung 
über die Zukunft des  
Theaters zu bedenken ist: 
Die Sanierungskosten  
des bestehenden Hauses 
liegen weit unter den  
29 Millionen, die ein Neu­
bau bedeuten würde. 

Es handelt sich um Steuer­
gelder, die beispielsweise in 
Gestalt der Grundsteuer 
von jedem Bürger –  
ob Eigentümer oder Mieter 
– zu zahlen sind. Und da 
zahlen wir angesichts der 
ohnehin seit Jahren stei­
genden Steuerbelastungen 
in Gummersbach lieber 
weniger als mehr!

„Es hat mir viel Spaß gemacht, die Lieder zu lernen und die Cho­
reografien einzustudieren. Das alles neben der Schule zu schaf­
fen, war zwar anstrengend, aber es hat sich gelohnt. Bei der Auf­
führung haben so viele Leute mitgeholfen. Es war für uns aufre­
gend, auf einer echten Theaterbühne spielen zu dürfen – vor so 
vielen Gästen. Am liebsten würde ich das bald nochmal machen.“
� Ada (Foto),10 Jahre, Mitwirkende beim Familienmusical 

„Die kleinen Leute von Swabeedoodah“ im Frühling 2017

„Ich finde es unmöglich, dass das Theater von unseren Politikern 
geopfert wird. Langfristig ist es der Wunsch unserer Politiker, 
den Schulbetrieb des Lindengymnasiums auf ein Gebäude zu 
konzentrieren – auf das Grotenbachgebäude. Hierfür wird aber 
eine Erweiterung des Schulgebäudes notwendig, um allen Schü­
lern gerecht zu werden. Dafür wird der Platz benötigt, auf dem 
das Theater steht.  Die Sanierungskosten für das Theater sind 
kein gutes Argument, da ein Neubau wesentlich teurer ist. 
Ich wünsche mir für Gummersbach als Kreisstadt, dass unsere 
Politiker und alle Verantwortlichen ihre Kraft und Argumente in 
den Erhalt des Theaters setzen.“�
� Astrid Heltner, Gummersbach



Die Sicht des Kreiskantors des Kirchenkreises 
An der Agger

„Anlässlich des hervorragend organisierten Kreis­
kirchentages hatte ich die Aufgabe, mit dem 
Kammerchor der VHS mit Jazzcombo sowie mit 
Joachim Kottmann, dem Musicalprojekt 
Oberberg,der Luther-Rockband und dem Luther-
Pilotchor das Nachmittagsprogramm im Theater 
musikalisch zu umrahmen. Schon beim Sound­
check am Tag davor wurde uns  allen wieder deut­
lich, welche hervorragenden technischen, räum-
lichen und akustischen Vorzüge dieses Haus be­
sitzt.

Sowohl die Organisation des Soundchecks mit 
den verschiedenen Ensembles als auch der  
Ablauf des Gesamtprogramms am nächsten Tag 
verliefen dank der großzügigen Räumlichkeiten 
und der hervorragenden technischen Nutzung 
des Hauses durch Oliver Nohl reibungslos und  
nahezu perfekt!

Ich habe mir Teile der Probe aus dem Zuschauerraum angehört und war wie zu 
früheren Zeiten sehr angetan von der ausgezeichneten Raumakustik, in der 
allerdings auch sauber musiziert werden muss! Die große Anzahl der Mit­
wirkenden (Chor , Band , Orchester und Solisten) des Projektes Pop-Oratorium 
Luther freuen sich jedenfalls schon sehr auf die Generalprobe und die Auf­
führungen in diesem Haus, das trotz noch nicht digitalisierter Technik doch  
so großzügig und planvoll angelegt ist.

Daher finde ich es jammerschade , dass wir dem Ende der Ära „Bühnenhaus“ 
entgegen sehen, zumal sich doch so viele Menschen in Oberberg ein Stadt-
theater wünschen. Die Prognosen für einen in der Zukunft zu realisierenden 
Neubau halte ich allerdings nach der Lektüre des Artikels von Frank Klemmer 
für weitestgehend utopisch, und der Verdacht keimt auf, dass damit die Men­
schen auf eine ungewisse Zukunft vertröstet werden sollen! 

Wahr ist aber auch, dass es für den Erhalt des bestehenden Hauses, für das 
meiner Meinung nach Vieles spricht, auch ein mit starkem finanziellen Engage­
ment getragenes künstlerisches Konzept entwickelt werden muss, damit eine 
zufriedenstellende Auslastung des Hauses gewährleistet bleibt. Das wird für 
alle Beteiligten keine leichte Aufgabe in diesen Zeiten der sich immer weiter 
entwickelnden digitalen Medien sein. Aber einen Versuch wäre es mit diesem 
Haus allemal wert!“
� Hans-Peter Fischer, Gummersbach-Herreshagen



Frank-Michael Rommert kennt das Theater der Stadt Gummers­
bach aus Veranstalter-Perspektive: Er war Hauptorganisator des 
evangelischen Kreiskirchentages, der am 24. September im Theater 
stattfand. Am Vormittag gab es im vollbesetzten Haus einen Fest­
gottesdienst, am Nachmittag ein abwechslungsreiches Bühnen­
programm. Die Fragen stellte Dr. Ulrich Priesmeier.

Warum fiel die Entschei­
dung beim Kreiskirchentag 

zugunsten des Theaters?
Wir schauten uns vorher auch  
weitere Standorte an, darunter 
die Halle 32 und die Schwalbe-
Arena. Die Halle 32 war zu 
klein, die Schwalbe-Arena zu 
groß und als Sportstätte tech-
nisch ungeeignet. 

Wie erlebten Sie das Thea­
ter aus Veranstaltersicht?

Das Haus bietet nicht nur eine 
gute Akustik, sondern vor allem 
eine hervorragende Infrastruk-
tur. So gibt es elf (!) Künstler-
garderoben. Diese nutzten wir 
voll aus. Während sich bei-
spielsweise der Gospelchor von 
Annette Giebeler einsang, berei-
tete das Musical-Projekt Ober-
berg in anderen Räumen seinen 
Auftritt vor und legte dazu alle 
Kostüme bereit. Der Kleinchor 
der Oberbergischen Posaunen-
vereinigung hatte wieder andere 
Räume zur Verfügung, der Chor 
von Kreiskantor Peter Fischer 
konnte ebenfalls separate Räu-
me nutzen. Präses Rekowski 
und weitere Bühnengäste hatten 
einen Raum zum Rückzug und 
zum Umziehen und so weiter. 
Das lief alles parallel und ohne 

dass einer den anderen störte. 
In der Halle 32 und anderswo 
wäre das unmöglich gewesen.

Wie beurteilen Sie das 
Haus mit Blick auf die 

Bühne?
Die Bühne hat eine gute Breite 
und Tiefe, sodass bis zu 180 Per-
sonen gleichzeitig Platz finden, 
also auch ein größerer Chor sin-
gen kann. Erwähnenswert finde 
ich allerdings auch die (vom 
Publikum aus nicht sichtbare) 
Seitenbühne. Diese haben wir 
genutzt, um die jeweils nächsten 
Programmpunkte vorzubereiten: 
Während des Programms auf 
der Bühne nahmen die Mitwir-
kenden des nächsten Programm
punktes auf der geräumigen 
Seitenbühne Aufstellung. Wäh-
rend die Anmoderation erfolgte, 
konnten sie dann rasch auf der 
Bühne ihre Plätze einnehmen. 
Das ist in keinem anderen Haus 
in Oberberg möglich.

Wie stehen Sie zum Vor­
haben der Stadt, das Haus 

zu schließen?
Wenn das bestehende Theater 
geschlossen wird, dann bedeutet 
dies, dass auch andere Veranstal
tungen dieser Größenordnung 

(Musiktheater, Opern, Musicals 
etc.) nicht mehr in Oberberg zu 
erleben sein werden. Gummers-
bach und Oberberg verlieren 
entsprechend an Attraktivität. 
Kann das jemand wollen, der 
wiedergewählt werden möchte? 
Das kann ich mir nicht vorstellen. 

Der Betrieb verursacht 
Kosten, die den Haushalt 

der Stadt belasten.
Wenn das alte Theater für Gum-
mersbach zu teuer ist, sollte die 
Überführung der Trägerschaft 
in den Kreis angegangen werden. 
Denn das Haus zieht kreisweit 
Besucher an, nicht nur Gum-
mersbacher. Aus meiner Sicht 
muss unser Oberbergisches 
Land wenigstens ein Haus ha-
ben, das die Rahmenbedingun-
gen für größere Veranstaltun-
gen bietet. 

Gehen Sie auch selbst ins 
Theater? 

Klar. Zuletzt besuchte ich am 
29. September „Scotch & Soda“, 
zusammen mit meiner Familie. 
Auch diese großartige Zirkus
revue mit Musik wäre künftig 
nicht mehr möglich.

6 Fragen an Frank-Michael Rommert
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